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Die Natur
auf dem Dach

Text: Benedikt Loderer

34 Stadtgrun

Die Radume der Stadt mit ihren Gassen und
Platzen lassen der Freiraumgestaltung we-
nig Spielraum. Sihlcity liegt an einer Naht-
stelle. Nur wenige Schritte trennt sie vom
Grin des Sihlraums und der Allmend. Doch
die grosste Uberraschung ist das (Natur-
reservat) auf den Flachddchern. Uber den
Koépfenwachstein Gartender Hungerktiinst-
ler und Seltenheiten.

¢ Sihlcity ist gross, die Frei- und Grinrdume hin-
gegen klein. Umso sorgfaltiger miissen sie gestaltet wer-
den. Dazu kommt: Der grosste Teil der Freiflachen ist un-
terkellert, nur wenige Pflanzen kénnen hier wachsen, vor
allem keine Baume. Der Flussraum der Sihl und der Auto-
bahnviadukt dariiber pragen auf dieser Seite auf der gan-
zen Lange des Grundstlicks den Aussenraum. Gesucht
wurde eine Freiraumgestaltung, die dem Charakter der
Einkaufs- und Freizeitstadt entspricht: die Bewaltigung
der Nahtstelle zwischen dichter Stadt und offenem Feld,
zwischen Sihlcity und Allmend.
Im Innern ist Sihlcity Stadt, aussen beginnt die «freie Na-
tun, die vom Fluss geformte Landschaft. Darum sind die
Gassen und Platze stadtisch gestaltet, die Rander hin-
gegen mit naturnahen Elementen. Es sind nur wenige
Schritte vom urbanen Brennpunkt zum Aussichtsbalkon
an der Sihl oder zur weiten Ebene der Allmend. Die Span-
nung zwischen Urbanitat und Vorstadtgrin ist es, die aus
einer alltdglichen Situation eine Besonderheit macht. Es
gibt nur ein Sihlcity, die Landschaftsarchitekten mussten
darum eine eigenstandige Losung finden.

Ankommen am Utoplatz

Der Utoplatz ist der Empfangssalon von Sihlcity. Das Brodel-
becken des kreisrunden Brunnens setzt den Schwerpunkt
des Platzes. Ein kurzes Anhalten und man wird gewabhr,
dass er das Scharnier zwischen zwei Richtungen bildet:
Er steht in der Achse der Kalandergasse und gleichzeitig
rechtwinklig zur Tramstation, ergo am richtigen Ort.
Finf Bauminseln beleben den Platz, jede mit einem Bi-
schel von Weiden bepflanzt. Ihre Stdmme wurden ohne Ast
auf funf bis sieben Meter Héhe gezogen, sie bilden einen
senkrechten Stangenhain, der einen Blatterschopf tragt.
Die Fachfrau spricht von Kopfweiden. Die Weide ist der
Leitbaum von Sihlcity. Sie wachst in den Flussauen und
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erinnert an die Sihl. Jede der finf Bauminseln besteht aus
einer anderen Weidenart, die Farbe ihrer Blatter im Som-
mer und ihrer Zweige im Winter unterscheidet sich von
den Nachbarn. Fallen diese Feinheiten den Spaziergan-
gern auch nicht auf, auf sie kommt es trotzdem an: Die
gestalterische Sorgfalt zeigt sich im Detail.

Runde Sitzbéanke fassen die Baumgruppen ein, Binsen und
Seggen fiillen das Innere. Nachts erkennt man den Sinn:
Binsen, Stamme und Kronen werden zum lebendigen, von
unten beleuchteten Lampenschirm und verteilen das Licht.
Nachts wirkt auch der glitzernde Bodenbelag am inten-
sivsten. Milliarden von Leuchtpinktchen schwimmen in
der Schwarze des Gussasphaltbelags, der sich vom Uto-
platz aus durch ganz Sihlcity zieht.

Der Stadtplatz

Der Kalanderplatz ist das Zentrum der kleinen Stadt. Nur
ein kleiner Abschnitt vor dem Kulturhaus ist offenes Erd-
reich, dort stehen Schnurbaume, die das Schattendach
des Gartenrestaurants bilden. Dieses liegt einige Stufen
tiefer als der Platz, es ist das Rickzugsgebiet fiir die Lieb-
haber des Halbschattens. Der tibrige Platz ist ein urba-
ner Raum ohne Bepflanzung, aber bestiickt mit den grin
leuchtenden Sitzmoébeln. Drei Platzseiten sind geschlos-
sen, die vierte bietet einen Ausblick auf die Sihl. Die Ge-
béaude links und rechts und der Autobahnviadukt dartiber
bilden eine Einfassung wie ein Bilderrahmen. Vom Fluss
ist nichts zu spiiren und zu sehen. Erst wenn man nach
vorne tritt, wird der Blick auf das Wasser frei. Treppen und
Sitzstufen machen das Ufer zuganglich oder bieten Gele-
genheit, sich dort niederzulassen.

Fir den Sihlraum gab es bereits vor Sihlcity ein Leitbild
der Stadt Zurich. Der vorhandene, lockere (Stangeliwald»
wurde erhalten und weitergefiihrt und bildet einen Vor-
hang zwischen den Bauten und dem dominanten Viadukt.
Trotzdem, er wird nicht als Autobahn wahrgenommen,
sondern als ein Dach tber dem Fluss. Es ist unerkldrbar
unwirklich hier, man fihlt sich irgendwo zwischen drin-
nen und draussen. Der Flussraum ist oben gefasst, er wird
zum Innenraum im Aussenraum.

Die Hochwasserschutzkote bestimmte, auf welcher Hohe
die Dammkrone mit dem asphaltierten Veloweg liegt. Die-
ser fihrt sihlaufwarts zu den Versickerungsflachen fir das
Regenwasser, die von Drahtschotterkérben und Betonmau-
ern eingefasst werden. Die Unterfihrung der Garagenein-
fahrt und der Feuerwehrzugang pressen sich zwischen die
grinen Restflachen und die Gebaude. Hier wirds eng fiir
die domestizierte Natur, die Baumpakete der Olweiden
stehen darum recht vereinsamt da. Die Stiitzmauern sind
mit Drahtschotterkorben verblendet, was den Eidechsen
Unterschlupf verschafft. Die steinernen Wéande fassen als
rhythmisierendes und sich wiederholendes Element den
sudlichen Bereich zusammen. Zwei weitere Pflanzflachen
befinden sich am Fuss der Parkierungsspindel. Hier ver-
folgt man die Schwankungen des Grundwasserspiegels.
Die Schwertlilien und Gréaser in den Becken tiberleben Pe-
rioden der Uberschwemmung und der Trockenheit.

Der Garten der Seltenheiten

Jahrelang war das Areal der Papierfabrik eine Industrie-
brache gewesen, Flora und Fauna hatten diese freie Wild-
bahn zu nutzen gewusst. Nun, da das Gelande tberbaut
wurde, bleibt zu ebener Erde kein Platz mehr fir die spon-
tane Entwicklung der seltenen Tiere und Pflanzen, die hier
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zu Hause waren. Konkret wurden hier ein ehemaliger Fab-
rikkanal mit Baumhecken und Hochstaudenfluren und ei-
ne Béschung mit Magerwiesen und einzelnen Gehdlzen
beseitigt. Fir diese verschwundenen Naturobjekte muss-
te nach Méglichkeit Ersatz geschaffen werden.

Heute befinden sich drei Viertel der bewachsenen Fléchen
auf den Flachdachern. Der kunstlichste aller Béden von
Sihlcity wurde zum (Naturreservat). Uber den Képfen der
Besucher, auf dem fiir sie unerreichbaren Dach, entstand
ein Stick zweite Natur. Was zerstért wurde, ist hier teil-
weise kompensiert worden. Mit etwas tiber zwei Hektaren
sind die begrinten Dachflachen auch so gross, dass dar-
auf ein Garten der Hungerkinstler und Seltenheiten genii-
gend Atemraum hat. Auf den Déachern liegt ein Feld, kei-
ne Rabatte. Das Stichwort lautet: 6kologischer Ausgleich.
Das heisst, dass die Dachflachen eine méglichst grosse
Vielfalt von Standortbedingungen anbieten. Das sorgt da-
fur, dass sich Uber naturliche Prozesse wie Windbesamung
oder Vogelkot neue Lebensrdume entwickeln.

Das Substrat

Doch das Dach ist ein Extremstandort. Hitze und Kalte,
Trockenzeiten und Uberschwemmungen, Stirme und Flau-
ten bestimmen das Mikroklima. Auf diese Widrigkeiten
antworten die Okologen mit dem richtigen Substrat, ein-
facher gesagt, dem angemessenen Schichtaufbau. Zwi-
schen sechs und dreissig Zentimeter Dicke variieren die
sehr unterschiedlichen Substrate. Es gibt Zonen fiir die ge-
zielte Ansaat und solche, die dem Wirken der Natur tiber-
lassen bleiben. Zwei Dachkrdutermischungen mit tber-
wiegend einheimischen Samen kamen zum Einsatz. Die
hochwiichsigere mit rund einem halben Meter und eine
niederwtlchsige, die knapp 20 Zentimeter hoch wird. Die
niedrige eignet sich vor allem da, wo wenig Gewicht und
damit wenig Substrat erlaubt sind, auf den Blechdéchern
der Dachzentralen zum Beispiel. Ein Naturreservat auf
dem Dach verlangt zuséatzliche Tragfahigkeit des ganzen
Gebaudes. Zu den Schneelasten kommt noch das Subs-
tratgewicht. Und Tragfahigkeit kostet.

Auf den stdlichen Dachflachen wurden Arten aus der blau-
en Liste angepflanzt. Das sind gefahrdete Arten, deren
Anspriiche man gut kennt und gezielt férdern kann. Sol-
che Pflanzen wurden auf dem Stadtgebiet gesammelt und
in der Hochschule Wadenswil vermehrt. Mit den zusatzli-
chen Populationen wird damit das lokale genetische Ma-
terial erhalten und verbreitet. Auf dem Dach findet man:
230 Stick Wundklee (Anthyllis vulneraria), 15-mal Hufei-
senklee (Hippocrepis comosa), 100 Weideréschen (Epilo-
bium dodonaei) und 250 Exemplare der Kammschmiele
(Koeleria pyamidata). Auch fiir die Wildbienen wurde ge-
sorgt. An sonnigen und windgeschiitzten Stellen auf dem
Dach liegen Totholz und kleine Baumstédmme. In sie sind
Locher und Hohlraume verschiedener Grésse gebohrt, die
den Wildbienen als Nistpléatze dienen.

Okologie ist aber auch Gestaltung. Die Dacher von Sihlcity
sind von verschiedenen Standorten aus sichtbar, zum Bei-
spiel vom Uetliberg. Die fiinfte Fassade kleidet sich in ein
Streifenmuster. Andere wurden erwogen, aber die Streifen
wie Ackerfurchen sind am guinstigsten zu bearbeiten. Sie
werden sich mit der Zeit zunehmend verwischen. Die Ge-
staltung der natirlichen Freirdume hatte zu ebener Erde
wenig Spielraum, auf dem Dach hingegen entstand ein
Garten der Seltenheiten, eine paradoxe Umkehrung des
Gewohnten, Stadt am Boden und Natur auf dem Dach. e

Beilage zu HP 6-7]2007 Stadtgrin 35



	Stadtgrün : die Natur auf dem Dach

